
Die 12. Tage des Indigenen Films finden dieses Jahr vom 14.11.2024 bis 
zum 17.11.2024 statt, wie immer im li.wu. (Lichtspieltheater Wundervoll) 
in der Frieda23 in Rostock. 
Wir freuen uns, in diesem Jahr bereits am Donnerstag einen Eröffnungs-
film zu zeigen und gemeinsam mit euch auf die kommenden Filmtage zu 
blicken. Dieses Jahr bietet das Festival ein vier Tage langes Filmpro-
gramm, das Dokumentar- und Spielfilme von Indigenen Filmschaffenden 
sowie Filme über verschiedene Lebensrealitäten in Indigenen Gesell-
schaften umfasst. Darüber hinaus thematisiert das Programm die glo-
balen Verflechtungen und Auswirkungen des Kolonialismus. Alle Filme 
werden durch eine inhaltliche Einführung und eine moderierte Diskussion 
gerahmt. So wollen wir Indigenen Perspektiven, die im deutschen Kino 
unterrepräsentiert sind, mehr Sichtbarkeit bieten und für das Publikum 
eine Möglichkeit zur Auseinandersetzung mit ihnen und zum Austausch 
untereinander schaffen. 
 
Am Donnerstag beginnen die Filmtage mit einer Lecture-Performance 
und am Samstag und Sonntag eröffnet am Nachmittag jeweils ein 
Vortrag den Festivaltag. Die Teilnahme an der Lecture-Performance und 
den Vorträgen ist kostenfrei. Interessierte, die nicht die Möglichkeit 
haben, zu uns ins Kino zu kommen, können über einen Link auf unserer 
Homepage digital daran teilnehmen. 
 
 
Für einzelne Filmvorstellungen gelten die Preise des LiWu:  

8 EUR Normalpreis 
6 EUR ermäßigt und  
5 EUR unter 21 Jahren.  

Festivaltickets für 25 EUR, die den Eintritt zu allen Filmen beinhalten, 
sind im Kino erhältlich. Mehr Infos zu Preisen, Anfahrt und dem Kino in 
der Frieda 23 findet ihr auf der Seite des li.wu.  
Der Zugang zum Kino ist barrierefrei.

E D I T O R I A L  //

Aktuelle Informationen findet ihr auf www.indigenerfilm.de sowie auf 
Instagram (@indigenerfilm) und Facebook 
Für Fragen und Anmerkungen erreicht ihr uns unter info@indigenerfilm.de
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JAHRESTHEMA: KULTURELLE SELBSTBESTIMMUNG

Die kulturelle Selbstbestimmung Indigener Gesellschaften ist seit 2007 
als Recht in der Erklärung über die Rechte indigener Völker der Vereinten 
Nationen verankert. Sie wird dort definiert als die Möglichkeit, kulturelle 
Identität und Lebensformen bewahren und entwickeln zu können. 
Kulturelle Selbstbestimmung ist gefährdet, wenn das kulturelle Erbe un-
terdrückt oder innerhalb eines gesellschaftlichen Machtgefälles ver-
formt oder angeeignet wird. 
Dies geschieht zum Beispiel, wenn sich Indigene Gesellschaften aus öko-
nomischen Gründen gezwungen sehen, Aspekte ihrer Kultur touristisch 
zu vermarkten. Auf Touren wird dann den Gäst*innen das angeboten, was 
ihren Vorstellungen entspricht und wofür sie bereit sind zu bezahlen. 
Dabei werden Kulturgüter aus ihrem Kontext gerissen und als Souvenirs 
verkauft. Diese Form der Kommodifizierung, also des Zur-Ware-Machens 
von Kultur, steht in einem größeren Zusammenhang der kulturellen An-
eignung und Vermarktung. 
Mit der kolonialistischen Unterwerfung von Menschen geht die Aneig-
nung von Wissen und Kultur von Indigenen einher – von Überlebenstech-
niken, über Mythologie, bis zu Musik, Tanz, Kleidung und Mode. Auch 
weiterhin geben diejenigen, die eine kulturelle Hegemonie in einer Ge-
sellschaft ausüben – oftmals Weiße – Aspekte Indigener Kultur als ihre 
eigenen aus und ziehen kommerziellen Nutzen daraus. 
Kreative Schöpfung basiert auch auf Austausch und Imitation. Sie benö-
tigt die gegenseitige Beeinflussung über kulturelle Grenzen hinweg. Dies 
kann aber nur mit Respekt und Anerkennung geschehen, wenn ihre Ur-
sprünge offengelegt werden, eine Beteiligung an den Profiten und die 
Deutungshoheit der eigenen Darstellung marginalisierter Gruppen ge-
währleistet sind. 
Nicht erst seit der sogenannten »Winnetou-Debatte« ist die Frage um die 
Legitimität kultureller Aneignung auch in Deutschland Teil eines Kultur-
kampfes, der auch auf Kosten Indigener ausgetragen wird. 2022 kam ein 
Film in die deutschen Kinos, der auf den realitätsfernen und klischeehaf-
ten Vorstellungen Karl Mays von den Indigenen Nordamerikas basiert. Ei-
nige sehen durch die kritische Auseinandersetzung mit den Darstellungen 
von Indigenen in dem Film ihre Kindheitshelden und damit ein Stück ihrer 
eigenen Identität in Gefahr und deuten die Kritik als Teil einer vermeintli-
chen Cancel-Culture, die den Raum des Sagbaren einschränken würde. 
Die betroffenen Indigenen Gesellschaften haben das Recht gehört zu 
werden, wenn sie darauf aufmerksam machen, was die rassistischen 
Stereotype, die in Western-Filmen und sogenannten »Indianerfilme« 
reproduziert werden, für sie bedeuten. Ihre Stimmen schaffen sich in 
deutschen Medien zunehmend Gehör. Der Aktivist und Autor Tyrone 
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White, ein in Deutschland lebender Lakota, wird im Deutschlandfunk zu 
seiner Einschätzung als Betroffener befragt, der Autor, Psychologe und 
Filmemacher Red Haircrow gibt ein Interview im Stern: Sie fordern dazu 
auf mit der Praxis des Redfacing zu brechen – weder als Faschingskos-
tüm noch als Kinderfilmfigur sei ein Klischeebild von Indigenen geeignet. 
Dieses ist vielmehr eine weiße Projektion, basiert auf der kolonialen Un-
terdrückungsgeschichte und relativiert diese gleichzeitig. 
Indigene Kulturschaffende müssen ihre Geschichten auf selbstbe-
stimmte Weise erzählen und präsentieren können. In der Filmwelt gilt es 
die Kinolandschaft diverser zu machen – dem westlich geprägten Kino 
etwas entgegenzusetzen und, im Falle der Tage des Indigenen Films, 
Indigenen Perspektiven die Leinwand zu überlassen. Kino war und ist ein 
zentraler Ort der Reproduktion rassistischer Stereotype. Die Aneignung 
des Mediums Films und des Zugangs zu seiner Industrie ist Teil kulturel-
ler Selbstbestimmung. 
Ein weiterer entscheidender Aspekt der kulturellen Selbstbestimmung 
Indigener Gesellschaften ist die Restitution ihrer Kulturgüter. Diese wur-
den – zum großen Teil – während der Kolonialzeit geraubt oder unter 
fragwürdigen Umständen erworben und sind von unschätzbarem Wert 
für die kulturelle Identität der Herkunftsgesellschaften. Die Rückgabe 
ist nicht nur eine Frage der Gerechtigkeit, sondern auch ein notwendiger 
Schritt zur Heilung und Wiederherstellung der kulturellen Integrität. 
Die Rückgabe erfordert eine enge Zusammenarbeit der Museen und 
Sammlungen mit den Indigenen Gesellschaften, die die kulturelle Be-
deutung der Güter am besten kennen. Die Restitution ist, teilweise auf-
grund bürokratischer und diplomatischer Hürden, ein langwieriger und 
kostspieliger Prozess. Die Klärung der Eigentumsansprüche ist in der 
Regel komplex. Rechtsansprüche sind in manchen Fällen schwer nach-
zuweisen und oftmals fehlt der politische Wille auf Seiten der Länder 
oder Institutionen, die die Objekte besitzen, für die Folgen und die Wie-
dergutmachung der Aneignung aufzukommen oder die Rückgabe über-
haupt zu unterstützen, z. B. Geld, Zeit und Ressourcen in Provenienz- 
forschung oder Zusammenarbeit mit den Herkunftsgesellschaften zu 
investieren. 
Doch die Restitution ist ein essentieller Bestandteil zur Bewahrung und 
selbstbestimmten Weitergabe kultureller Traditionen, die nicht möglich 
wäre, wenn das Erbe weiterhin in den Händen anderer bliebe. 
Das diesjährige Programm der Tage des Indigenen Films greift in ver-
schiedenen Programmpunkten das Jahresthema Kulturelle Selbstbe-
stimmung, sein Gegenstück, die Kulturelle Aneignung und die Debatte 
um die Restitution von Kulturgütern auf.
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P R O G R A M M  //  

14. – 17.11.2024 // li.wu. – FRIEDA 23

DONNERSTAG // 14.11.2024 
 
19:00 ERÖFFNUNG // LECTURE PERFORMANCE  

ROSA SHAKUR – EINE REISE IN DIE GESCHICHTE  
DER ANTIRASSISTISCHEN KÄMPFE 1920 BIS HEUTE 
Vincent Bababoutilabo & Rosa Shakur   

21:00 DIEU EST UNE FEMME                                
Regie: Andrés Peyrot 
2023 // Frankreich / Schweiz / Panama // 86 min 
Spanisch / Kuna / Französisch mit englischen Untertiteln   

 
FREITAG // 15.11.2024 
 
19:00 BETÂNIA 

Regie: Marcelo Botta 
2024 // Brasilien // 120 min 
Portugiesisch / Französisch mit englischen Untertiteln 

22:00 KOTTUKKAALI  
Regie: P. S. Vinothraj 
2024 // Indien // 100 min 
Tamil mit englischen Untertiteln 

 
SAMSTAG // 16.11.2024 
 
16:00 VORTRAG // VON KULTURELLER DISKRIMINIERUNG 

ZUR KULTURELLEN SELBSTBESTIMMUNG.  
INDIGENE DARSTELLENDE KÜNSTE  
IM 21. JAHRHUNDERT 
Prof. Dr. Karsten Kiewitt                           

18:00 VALENTINA O LA SERENIDAD           
Regie: Ángeles Cruz 
2023 // Mexiko // 86 min    
Spanisch / Mixtekisch mit englischen Untertiteln 

20:00 BANEL E ADAMA 
Regie: Ramata-Toulaye Sy 
2023 // Frankreich / Senegal / Mali // 87 min 
Pulaar mit englischen Untertiteln 

22:00 IN THE BELLY OF A TIGER 
Regie: Jatla Siddhartha 
2024 // Indien / USA / China / Indonesien / Taiwan // 91 min 
Hindi mit englischen Untertiteln 
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Alle Filme und Workshops im Lichtspieltheater Wundervoll, FRIEDA 23  
Friedrichstraße 23, 18057 Rostock. Die Workshops werden per Zoom übertragen.  
Links demnächst verfügbar auf www.indigenerfilm.de

SONNTAG // 17.11.2024 
 
16:00 VORTRAG // WIE DEKOLONIAL IST DIE SPRACHE  

IN DEUTSCHEN ETHNOLOGISCHEN MUSEEN? 
ZUM VERHÄLTNIS VON SPRACHE UND FREMD- 
WAHRNEHMUNG 
Prof. Dr. Albert Gouaffo 

18:00 FILMBLOCK // KULTURERBE UND RESTITUTION 
KANAU’KYBA 
Regie: Gustavo Caboco  
2021 // Brasilien // 11 min 
Portugiesisch ohne gesprochene Sprache 
DAHOMEY 
Regie: Mati Diop  
2024 // Frankreich / Senegal / Benin // 67min 
Französisch / Fon / Englisch mit deutschen Untertiteln 

20:00 SHAMBHALA 
Regie: Min Bahadur Bham 
2024 // Nepal / Frankreich / Norwegen / Hongkong / China /  
Türkei / Taiwan / USA / Katar // 150 min 
Tibetisch / Nepali mit deutschen Untertiteln

Bei der 11. Ausgabe der Filmtage im letzten Jahr hat Thomas Pätzold, 
Gründer des Festivals und Geschäftsführer des Trägervereins 
elements Bildung und Kultur in der Einen Welt e. V., zum letzten Mal 
die Festivalleitung übernommen. Das Team der Tage des Indigenen 
Films möchte sich an dieser Stelle noch einmal bei Thomas für die 
langjährige Arbeit bedanken.



L E C T U R E - P E R F O R M A N C E   //  
DONNERSTAG // 14.11.2024 // 19:00

ROSA SHAKUR –  
EINE REISE IN DIE GESCHICHTE  
DER ANTIRASSISTISCHEN KÄMPFE  
1920 BIS HEUTE 
 
Die Vortrags-Performance von Vincent Bababoutilabo und der Gruppe 
Rosa Shakur nähert sich künstlerisch der Kulturellen Selbstbestimmung 
von PoC. Einerseits historisch, andererseits über eine kritische Auseinan-
dersetzung mit dem Konzept der Kulturellen Aneignung. In der Vortrags-
Performance wechseln sich Vortrags-Abschnitte mit musikalischer 
Darbietung und Blöcke zum Austausch mit dem Publikum ab. Dadurch 
werden wissenschaftliche, aktivistische und künstlerische Sichtweisen 
und Formate miteinander verwoben und das Publikum aktiv mit einbe-
zogen. 
 
Rosa Shakur spielt sanften Riot-Pop aus den verschwindenden Ruinen 
Berlins. Drei Musiker verbinden industrielle Popmusik mit Geschichten 
über den Kampf der einfachen Leute um ein gutes Leben. Rosa Shakur 
schafft ein einzigartiges musikalisches Erlebnis mit Schlagzeug, Stimme, 
Samples sowie Synthesizern und Gitarre. Für ihre bevorstehende Tournee 
haben sie sich mit der Schriftstellerin und Pädagogin Berena Yogarajah 
zusammengetan. Gemeinsam diskutieren sie antirassistische und anti-
faschistische Visionen für eine sozialistische Zukunft. 
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D O K U M E N TA R F I L M  //  DONNERSTAG // 14.11.24 // 21:00 

DIEU EST UNE FEMME 
Regie: Andrés Peyrot 
2023 // Frankreich / Schweiz / Panama // 86 min   
Spanisch / Kuna / Französisch mit englischen Untertiteln 
 
Wem gehört ein Dokumentarfilm, der die Kultur von Menschen abbildet? 
Denjenigen, die ihn produzieren? Oder denjenigen, die gefilmt und aus-
gestellt werden? 
Der Eröffnungsfilm der Tage des Indigenen Films 2024 DIEU EST UNE 
FEMME zeigt eindrucksvoll, was das diesjährige Festival-Jahresthema 
»Kulturelle Selbstbestimmung« im Kontext von Dokumentarfilmen be-
deutet. Er macht deutlich, welchen Einfluss Dreharbeiten auf eine Indi-
gene Gemeinschaft haben können und welche Kraft ein Film entfalten 
kann, wenn er in den Händen der Gemeinschaft liegt. 
Der französische Filmemacher Pierre Dominique Gaisseau gewinnt 1962 
einen Oscar für einen Film, in dem er sich als Abenteurer inszeniert, der 
sich durch die Wildnis Neu-Guineas kämpft. Während der Dreharbeiten 
sterben drei Menschen, die er als Träger engagiert. 
1975 bricht er nach Panama auf, um seinen nächsten Film zu produzieren: 
Eine Dokumentation über die Indigene Gesellschaft der Kuna. Er ist fas-
ziniert von der Stellung der Frau bei ihnen und ist überzeugt, bei den Kuna 
sei das Sakrale weiblich. Das Projekt bekommt den Titel Dieu est une 
femme. Gaisseau lebt ein Jahr bei ihnen und filmt ihren Alltag. Dabei 
setzt er die Indigene Gesellschaft nach seinen eigenen Vorstellungen in 
Szene. 
Den Kuna wird versprochen: Wenn der Film fertiggestellt ist, bekommen 
sie ihn überreicht und können über ihn verfügen. 
Doch dieses Versprechen wird gebrochen: Die Kuna bekommen nie zu Ge-
sicht, wie sie inszeniert wurden, denn Gaisseau kommt in finanzielle 
Schwierigkeiten und eine Bank konfisziert die Filmrollen. 
Kuna, die an den Dreharbeiten beteiligt waren, trauern um verblichene 
Erinnerungen, die auf dem Film festgehalten sind, und kritisieren, dass 
andere statt sie selbst über ihr Kulturerbe verfügen. 
Rund 40 Jahre später entsteht ein neues Filmprojekt. Der schweizerisch-
panamaische Filmemacher Andrés Peyrot will festhalten, wie die Kuna 
in ihren eigenen Worten diese Geschichte erzählen. 
Im Zuge des Projekts wird in Paris eine versteckte Kopie von Gaisseaus 
Films aufgespürt. Er kann endlich bei den Kuna aufgeführt werden. Die 
Filmvorführung bringt Familien wieder zusammen und setzt eine Diskus-
sion innerhalb der Kuna über ihr eigenes kulturelles Erbe in Gang. 
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SPIELFILM // Freitag // 02.12.2022 // 20:00 

                      BETÂNIA 
                         Regie: Marcelo Botta 
                         2024 // Brasilien // 120 min 
                         Portugiesisch / Französisch mit engl. Untertiteln 

 
Der in den malerischen Dünen im Nordosten Brasiliens gedrehte Film 
BETÂNIA erzählt die Geschichte der Titelfigur, einer 65-jährigen Frau, 
die sich allen Vorschlägen widersetzt, das Dorf in dem sie geboren 
wurde, zu verlassen, um an einem anderen Ort im Land ein besseres 
Leben zu finden. In dem Film, in dem die meisten Schauspieler*innen 
zum ersten Mal vor der Kamera stehen, begleitet die Handlung die Pro-
tagonistin bei der Bewältigung verschiedener Herausforderungen. Dazu 
gehören der Tod ihres Mannes, der Druck von Freund*innen und Familie, 
anderswo Zuflucht zu suchen, sowie ihre eigenen Identitätskrisen, die 
sie dank ihrer im Laufe der Jahre erworbenen Widerstandsfähigkeit 
überwindet. 
Der Film handelt in erster Linie von Identität und davon, wie kulturelle 
Veränderungen und der Lauf der Zeit eine Rolle dabei spielen können, 
wie wir uns selbst sehen. Der Film beginnt mit einer Beerdigung und 
endet mit einer lebensbejahenden Feier, beide Ereignisse werden durch 
die gleiche mitfühlende, optimistische Linse eingefangen. Nur wenige 
Aspekte des Lebens sind beständig, aber dieser Film verfolgt Sichtwei-
sen, die unsere Aufmerksamkeit auf bestimmte Unvermeidlichkeiten 
lenken und sie als bewegende Momente im Leben seiner Protago-
nist*innen darstellen. Die Menschen gehen mit Trauer und fröhlichen 
Anlässen auf ähnliche Weise um. Wir erhalten Einblicke in ihre Traditio-
nen, gemischt mit zeitgenössischen Aspekten, die BETÂNIA zu einem 
anregenden Film machen; einem Film, der Familie und Gemeinschaft 
aus der Perspektive einer komplexen Protagonistin beleuchtet, die ihre 
eigenen Überzeugungen und ihr Verständnis der Welt, die sie umgibt, in 
Frage stellt. 
BETÂNIA ist inspiriert von der Geschichte der Gemeindevorsteherin 
Maria do Celso, die jahrzehntelang für die Energieversorgung ihres ab-
gelegenen Dünendorfes kämpfte und die Regisseur Marcelo Botta wäh-
rend der Dreharbeiten zu einem Dokumentarfilm im Jahr 2018 kennen- 
lernte. 
Der Film enthält über 60 musikalische Momente, wobei der Soundtrack 
von neu abgemischten Versionen populärer amerikanischer Hits bis hin 
zu traditioneller brasilianischer Musik wie Tambor de Crioula und Bumba 
Meu Boi reicht. 
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S P I E L F I L M  //  FREITAG // 15.11.2024 // 19:00
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S P I E L F I L M  //  FREITAG // 15.11.2024 // 22:00

                         KOTTUKKAALI  
                         Regie: P.S. Vinothraj  
                         2024 // Indien // 100 min 
                         Tamil mit englischen Untertiteln 

 
Zwei indische Familien planen die Hochzeit zwischen Meena und Pandi, 
doch es gibt ein Problem: Meena liebt jemanden aus einer niederen Kaste 
und verleiht ihrem Protest gegen die arrangierte Ehe ausgerechnet Aus-
druck, indem sie fortan schweigt. Die Familien sind davon überzeugt, dass 
die junge Frau von Dämonen besessen sein muss und beschließen daher, 
gemeinsam zu einem Seher zu reisen, der die Dämonen austreiben soll. 
Der Film ist ein ungewöhnlicher Roadmovie: Ein Doppelfamilien-Verband 
macht sich auf zwei Mopeds und einer Autorikscha auf den Weg über 
staubige Landstraßen und schmale Pfade zwischen den Dörfern, wobei 
die Reise immer wieder unterbrochen werden muss, der Weg von Hinder-
nissen und schlechten Omen gesäumt zu sein scheint. 
Wie der englische Titel des Films »The Adamant Girl« (also: Das unnach-
giebige Mädchen) schon suggeriert, handelt der Film von einer jungen 
Frau, die sich widersetzt, die sich stur und widerspenstig zeigt. Und das 
auf eine Weise, die leise, aber unbezwingbar ist: Meenas Schweigen wird 
zu einem kraftvollen Akt des Widerstands, ein stiller Protest gegen die 
Strukturen, die sie und die anderen Frauen ihrer Stimme und Selbstbe-
stimmung berauben. Im Laufe des Films werden die Dynamiken inner-
halb der Familien zunehmend klarer: Pandi kämpft mit seiner fragilen 
Männlichkeit und zeigt, wie tief verwurzelt die Vorstellung ist, durch Ge-
walt und Kontrolle seine Macht zu behaupten. Die Schwestern von Pandi 
und Meena werden ständig zum Schweigen aufgefordert, wodurch die 
alltägliche Unterdrückung von Frauen einen Ausdruck findet. Der Film 
macht deutlich, dass patriarchale Strukturen alle Charaktere, Männer 
wie Frauen, in stereotype Rollen zwingen und sie in ihrer Persönlichkeit 
einschränken, indem sie ihnen den Raum zur freien Entfaltung nehmen. 
Der Regisseur P.S. Vinothraj, der auch das Drehbuch zum Film verfasst 
hat, betont, dass es in seinen Augen im Film keine guten oder schlechten 
Charaktere gäbe, sondern dass die Handlungen der Figuren aus der Ge-
sellschaft, in der sie leben, und aus ihrer finanziellen und kulturellen 
Situation resultieren. In Bruchstücken – die zum Teil ziemlich scharfe 
Kanten aufweisen – kristallisieren sich die gesellschaftlichen Verhält-
nisse immer weiter heraus und es wird zunehmend deutlich, dass sie we-
niger als individuelle Personen konzipiert sind, denn als Repräsentanten 
verschiedener gesellschaftlichen Rollen, deren Gewaltausbrüche, Über-
zeugungsversuche und Schweige-Elegien hier aufeinandertreffen. 
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VON KULTURELLER DISKRIMINIERUNG 
ZUR KULTURELLEN SELBSTBESTIM-
MUNG. INDIGENE DARSTELLENDE 
KÜNSTE IM 21. JAHRHUNDERT 
Prof. Dr. Karsten Kiewitt 
 

Seit Jahrhunderten werden Indigene Gemeinschaften rund um den Glo-
bus verfolgt, ausgebeutet und massiv diskriminiert. Indigene Akti-
vist*innen weisen darauf hin, dass der Kolonialismus noch immer nicht 
überwunden ist und lediglich mit subtileren Methoden praktiziert wird. 
So werden bis heute Indigene Kulturen überwiegend aus westlicher Per-
spektive präsentiert, etwa in Spielfilm-Produktionen nicht-Indigener 
Filmschaffender. Zwar werden Rollen mit Indigenen Schauspieler*innen 
besetzt und traditionelle Sprachen verwendet. Themen oder Umsetzung 
jedoch werden überwiegend durch die nicht-Indigenen Verantwortlichen 
bestimmt und dabei häufig Klischees aufrechterhalten. Seit 2007 die UN-
Erklärung über die Rechte Indigener Völker verabschiedet wurde, ist ein 
deutliches Anwachsen an Film- und Theaterproduktionen Indigener 
Kunstschaffender feststellbar. Sie präsentieren die traditionellen Ge-
meinschaften aus ihrer Perspektive, diskutieren deren aktuelle Themen 
und ermöglichen die Auseinandersetzung mit der jeweils eigenen Kultur, 
wie etwa die Arbeiten der jungen Aymara-Filmemacherin Milka Arteaga 
und vieler anderer. Dem liegt dieses Verständnis zugrunde: Indigene dar-
stellenden Künste haben die Kraft, die durch koloniale Praktiken entstan-
denen Schäden zu heilen, Zugänge zu kulturellem Wissen zu ermöglichen 
und eine souveräne Präsenz für die Indigenen Völker zu schaffen. Kultu-
relle Selbstbestimmung wird so zu einem zentralen Medium für Dekolo-
nialisierung. Im Vortrag soll diese Entwicklung anhand von Beispielen für 
Indigenes Kunstschaffen dargestellt werden. 
 
Karsten Kiewitt ist Professor für Soziale Inklusion in Potsdam. Seine 
Forschungsschwerpunkte sind Inklusion und Soziale Teilhabe, Inklusion 
und Umgang mit Beeinträchtigung in traditionellen Indigenen Gemein-
schaften, Indigenes Wissen, Dekolonialisierung des Wissens, Dialog- ge-
staltung zwischen Indigenen und westlichen Wissenschaftler*innen. Er 
ist u. a. Mitbegründer des Circle »Indigenous and Pluriverse Know- 
ledge(s) and Sciences and Western Science«, mit dem ein Dialog zwischen 
Indigenen Wissenschaftler*innen und deutschen Wissenschaftler*innen 
initiiert wurde.

14

V O R T R A G  //  SAMSTAG // 16.11.2024 // 16:00 
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Dieu est une femme, Andrés Peyrot, 2023
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S P I E L F I L M  //  SAMSTAG // 16.11.2024 // 18:00

                      VALENTINA O LA SERENIDAD 
                         Regie: Ángeles Cruz 
                         2023 // Mexiko // 86 min 
                         Spanisch / Mixtekisch mit englischen Untertiteln 

 
Valentina ist ein neunjähriges Mädchen, das mit ihrer Familie am Rande 
einer kleinen Gemeinde in Oaxaca, Mexiko, lebt. Sie zeichnet ihre eigenen 
Comics und wenn sie einen Umhang trägt, stellt sie sich vor, wie ihre Lieb-
lingsheldin Kandi die Kraft zu haben, Blitz und Donner zu beeinflussen. 
Bei einem Unfall ertrinkt Valentinas Vater im nahegelegenen Fluss. Va-
lentina kann nicht glauben, dass er nicht mehr wiederkommen wird. Sie 
verbringt viel Zeit im Wald und spürt dort in Stille ihren Gefühlen nach. 
Als sie versehentlich in den Fluss fällt, hört sie ihren Vater auf Mixtekisch 
zu ihr sprechen. Für die Sprache hatte sie sich nie interessiert, solange 
er noch lebte. Sie bittet ihren Freund Pedro, ihr die Sprache ihrer Gemein-
schaft beizubringen. Im Mixtekischen kann sie eine Verbindung zu ihrem 
Vater aufbauen und findet Halt durch die Verbindung zu ihrer Kultur. Va-
lentina verbringt so viel Zeit wie möglich im Wald und wartet am Fluss 
auf neue Nachrichten ihres Vaters. Der Film ist eine Reise, auf der Valen-
tina ihre wahre Superkraft finden muss: Trotz des Schmerzes, den der 
Verlust eines geliebten Menschen mit sich bringt, Gelassenheit, Akzep-
tanz und den Mut zum Weiterleben zu finden. 
Die Filmemacherin Ángeles Cruz ist selbst mixtekisch sprechende Ñuu 
Savi und kommt aus dem Ort, in dem VALENTINA O LA SERENIDAD spielt. 
Cruz hat selbst im Alter von neun Jahren ihren Vater verloren. Sie ent-
wickelte das Drehbuch während der Covid-19 Pandemie, durch die sie den 
weiteren Verlust geliebter Menschen befürchtete. Die Figuren Valentina 
und Pedro sind Fiktion, doch fließen in sie neben dem autobiographischen 
Anteil Eindrücke aus ihrem Gemeinschaftsleben mit ein. Die Schauspie-
ler*innen sind Laien aus den umliegenden Ortschaften, die Cruz bei Krea-
tivworkshops kennengelernt hat. 
Die Motive des Films und sein Entstehungsprozess seien auf vielfältige 
Weise von der mixtekischen Kultur beeinflusst: Der Wald als Ort, in dem 
schweigend der Trauer nachgegangen wird, ebenso wie die kollektiven 
Entscheidungen von Lehrer*innen und Eltern in der Schule und die spiri-
tuelle Heilung am Ort des Unfalls von Valentinas Vaters. Auch am Set 
wurden Entscheidungen kollaborativ vom gesamten Filmteam getroffen. 
Für Ángeles Cruz sind Indigene Stimmen im mexikanischen Kino und da-
runter mixtekische Produktionen weiterhin unterrepräsentiert. Das Wie-
dererlangen der Indigenen Sprache, schütze vor dem Vergessen der 
eigenen Geschichte und halte die Gemeinschaft zusammen.
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                      BANEL E ADAMA 
                         Regie: Ramata-Toulaye Sy 
                         2023 // Frankreich / Senegal / Mali // 87 min 
                         Pulaar mit englischen Untertiteln 

 
Banel und Adama sind zwei junge Menschen in einem entlegenen sene-
galesischen Dorf, die sehr verliebt zu sein scheinen: verträumt, mond-
süchtig und völlig vernarrt ineinander. Immer wieder schreibt Banel in 
ihrem Notizbuch – wie ein Mantra – »Banel und Adama«. Sie träumen 
davon, eines Tages gemeinsam in einem verlassenen Haus außerhalb des 
Dorfes zu leben, das noch von einem Sandsturm verschüttet ist. 
Die Verbindung der beiden Liebenden wird auf die harte Probe gestellt, 
als Adama als der nächste in der Reihe der Dorfvorsteher sich mit Banels 
Unterstützung weigert, das Amt zu übernehmen. Die Ereignisse geraten 
bald außer Kontrolle, denn eine noch nie dagewesene Dürre löscht den 
größten Teil der Rinderherde des Dorfes aus. Die Ältesten glauben, dass 
Gott sie bestraft, weil Adama seinen rechtmäßigen Platz als Dorfvorste-
her abgelehnt hat. Schon bald beginnt er, seine Entscheidung zu bereuen, 
denn seine Verantwortung gegenüber der Gemeinschaft lastet schwer 
auf ihm. Aber Banel ist unerbittlich und besteht darauf, dass alle Dorf-
bewohner*innen sterben können, solange sie und Adama zusammen 
sind. Jedes Mal, wenn Adama im Namen der Gemeinschaft handelt, stellt 
sie es als persönlichen Verrat dar. 
In ihrem Film schildert die Regisseurin Ramata-Toulaye Sy die Ereignisse 
hauptsächlich aus der Sicht von Banel, einer jungen Frau, die ein femi-
nistisches Bewusstsein auslebt, das im Widerspruch zu den Bräuchen 
der Gemeinschaft steht. Sie lehnt die geschlechtsspezifische Arbeitstei-
lung ab und möchte lieber Rinder hüten, als Felder zu bestellen oder Wä-
sche zu waschen. Der Gedanke an die Geburt eines Kindes stößt sie ab, 
obwohl ihr gesagt wurde, dass es ihre Aufgabe als Frau sei, für einen 
männlichen Erben zu sorgen. Vor allem aber macht sie sich verdächtig, 
weil sie in ihren Ehemann Adama verliebt ist, wohingegen die meisten 
Frauen der Gemeinschaft ihre arrangierten Ehen und sexuellen Pflichten 
als grundlegende Verantwortung akzeptieren. 
Ramata-Toulaye Sy wurde in Bezons, einem Pariser Vorort, geboren und 
absolvierte die Filmhochschule La Femis, wo sie ab 2015 das Drehbuch 
zu BANEL E ADAMA entwarf. Literaturbegeistert arbeitete sie an Dreh-
büchern wie »Sibel« für Guillaume Giovanetti und Cagla Zencirci oder 
»Notre-Dame du Nil« von Atiq Rahimi mit. Doch Covid und die damit ver-
bundene Isolation brachten sie dazu, 2021 ihren ersten Kurzfilm, »Astel«, 
zu schreiben, der im Norden Senegals gedreht wurde. Die gewonnenen 
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Auszeichnungen ermutigten sie, BANEL E ADAMA wieder aufzunehmen, 
um ihren Wunsch u.a. nach weiblicher Emanzipation zu erforschen. Die 
Regisseurin schlägt eine Brücke zwischen mehreren Weltanschauungen 
für eine ausgesprochen universalistische Fiktion, die im Senegal, wo ihre 
Eltern herkommen, spielt und in der Sprache Pulaar gedreht wurde. 
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                      IN THE BELLY OF A TIGER 
                         Regie: Jatla Siddhartha 
                         2024 // Indien / USA / China / Indonesien/ 
                         Taiwan // 91 min 
                         Hindi mit englischen Untertiteln 

 
Im ländlichen Indien können viele Bäuer*innen von der Bestellung ihres 
Landes nicht mehr leben. Sie müssen ihr Land verkaufen, um zu überle-
ben und sind trotzdem hoch verschuldet. Das ältere Ehepaar Bhagole 
und Prabhata kehrt mit dem Sohn Saharsh und den beiden Enkelinnen in 
ihr altes Dorf zurück, nachdem der Versuch in der Stadt einen Ausweg 
aus dem Elend zu finden gescheitert ist. 
Tiger leben in dem an das Dorf angrenzenden Wald. Sie sind das Natio-
nalsymbol für Indiens Reinheit, Kraft und Macht. Auch wenn sie die Leben 
der Dorfbewohner*innen bedrohen, dürfen sie nicht gejagt werden. Ihr 
Leben scheint mehr Wert zu sein als das der Bäuer*innen. Tötet ein Tiger 
ein Familienmitglied, steht eine staatliche Entschädigung in Aussicht. 
Die einzige Möglichkeit etwas Geld zu verdienen ist es als Tagelöhner*in 
um Arbeit in der Fabrik zu betteln. Bhagole wird abgewiesen, da er zu alt 
sei. Sein Sohn malocht dort bis tief in die Nacht, um seine Töchter durch-
zubringen. Da auch dies keine menschenwürdige Perspektive für die Fa-
milien bietet, ziehen einige der verzweifelten Dorfbewohner*innen das 
Opfer ihres eigenen Lebens in Betracht, um zumindest für ihre Nachkom-
men einen Ausweg aus dem Kreis der Ausbeutung zu finden. Sie gehen 
zu den Tigern in den Wald. 
Ein Ausweg aus dem Kreislauf des Leids verspricht auch die Religion. 
Gottheiten bieten Trost und Beistand. Im Straßentheater des Dorfes wird 
die Gajendra Moksha aufgeführt, die Legende vom treuen Elefantenkönig 
Gajendra, der von einem Krokodil angegriffen wird, als er mit seiner Herde 
zur Wasserstelle geht. Über tausend Jahre kämpft der Elefantenkönig 
mit dem Krokodil, bis ihm Gott Vishnu zu Hilfe eilt und ihn für seine Ge-
duld und Frömmigkeit mit in den Himmel nimmt. Auch die göttliche Er-
lösung lässt unendlich lange auf sich warten. 
Die Dorfbewohner*innen zeigen sich Tag für Tag, warum sich der Kampf 
ums Überleben lohnt: Aus Liebe zu ihrer Familie, für die Träume der Kinder 
und wegen der Solidarität, die sich die Machtlosen gegenseitig zeigen. 
IN THE BELLY OF A TIGER erzählt auf berührende Weise die Liebesge-
schichte eines Paares, das, auch wenn es am Abgrund steht, ein gemein-
sames Leben hinter sich hat. Ihre Erinnerungen daran kann ihnen niemand 
nehmen. Der Film nimmt sich viel Zeit für die Schönheit, in der die Fami-
lienmitglieder und Schicksalsgenoss*innen miteinander umgehen. Aus 
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Liebe und Verbundenheit entspringt Hoffnung auf ein besseres Leben. 
Die Macht des hindunationalistischen Premierministers Narendra Modi 
wurde in den letzten Jahren durch kaum etwas so stark herausgefordert 
wie durch die massiven Bauernproteste, die von 2020 bis 2021 die indi-
sche Politik dominierten und in diesem Jahr erneut aufflammten. Die 
Bauern kämpfen unter anderem für staatlich garantierte Mindestpreise 
und für die Stärkung einer unabhängigen Landwirtschaft, die nicht von 
großen Konzernen kontrolliert werden soll. 
Der indische Filmemacher Jatla Siddhartha steht selbst hinter der Ka-
mera. Er fängt die Stimmung des Waldes und die Ruhe des nächtlichen 
Dorflebens ein und setzt mit einer farbenfrohen visuellen Komposition 
surrealistische Akzente. Die Filmmusik von Shigeru Umebayashi ist stim-
mungsvoll und tragend. Jatla beschäftigt sich seit fünf Jahren mit dem 
Thema bäuerlicher Verzweiflung, nachdem er durch einen Zeitungsarti-
kel auf den Fall einer 55-jährigen Frau aufmerksam wurde, die tot an 
einem Waldrand gefunden wurde. Es wird spekuliert, dass sie sich einem 
Tiger opfern wollte, um ihre Familie aus der Verschuldung zu befreien. 
Jatla zog in ihr Dorf und beschloss das tägliche Überleben seiner Bewoh-
ner*innen zu porträtieren. Die meisten Rollen werden von den Dorfbe-
wohner*innen selbst übernommen, während Bhagole und Prabhata von 
zwei Theaterschauspieler*innen aus der Region verkörpert werden. Da 
an dem Originalschauplatz gedreht wurde, waren die Dreharbeiten von 
echten Tigern gefährdet, die im ans Dorf angrenzenden Reservat leben. 
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                               WIE DEKOLONIAL IST DIE SPRACHE 
                               IN DEUTSCHEN ETHNOLOGISCHEN  
                               MUSEEN? 
                                   ZUM VERHÄLTNIS VON SPRACHE  
                                   UND FREMDWAHRNEHMUNG 
                                    Prof. Dr. Albert Gouaffo 

 
Im Zuge der europäischen Nationsbildungsprozesse und der damit ver-
bundenen Aneignung von Ressourcen aus der sogenannten Außenwelt 
entwickelten sich aus den bisherigen Kuriositätenkabinetten der Bour-
geoisie Völkerkundemuseen, die später als ethnologische Museen be-
zeichnet wurden. Große Gebäude und Institutionen wurden errichtet, um 
materielle Kulturgüter aus außereuropäischen Regionen zu bewahren, 
zu studieren und dem heimischen Publikum zu präsentieren. Dieser Pro-
zess der Translokation und Aneignung fremder Kulturgüter fand in den 
meisten Fällen, insbesondere im kolonialen Kontext, unter gewaltsamen 
Bedingungen statt. Die Sprache als Medium der Wahrnehmung und Ver-
mittlung war dabei kolonial und imperial geprägt. Sie verstärkte die Dis-
tanz zwischen den fremden und den eigenen Kulturen, zwischen »ihnen« 
und »uns«, zwischen vermeintlich primitiven, rückständigen Gesellschaf-
ten und den zivilisierten europäischen Nationen. Ethnologische Museen 
fungierten somit auch als Institutionen, die das nationale Identitätsnar-
rativ stützten. Wie gestaltet sich heute, im postkolonialen und post-im-
perialen Kontext Deutschlands als Einwanderungsgesellschaft, das 
Selbstverständnis dieser Museen? Haben sie ihre Perspektive auf ihre 
Sammlungen und deren Präsentation verändert? Und wie wird Dekolo-
nialität in der sprachlichen Gestaltung des musealen Deutungsdiskurses 
sichtbar? Der Vortrag untersucht, wie eine postkoloniale bzw. dekoloniale 
konzeptuelle Sprache in ethnologischen Museen in Deutschland entwi-
ckelt werden kann. 

Albert Gouaffo (Prof. Dr. phil.), geb. 1965, lehrt germanistische Litera-
turwissenschaft und Kulturwissenschaft sowie interkulturelle Kommu-
nikation an der Université de Dschang in Westkamerun. Er ist Principal 
Investigator in verschiedenen internationalen Projekten, unter anderen 
»Umgekehrte Sammlungsforschung. Kamerunische Kulturgüter in 
deutschen Museen« (finanziert von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft), »Restitution der Würde? Menschliche Überreste – Kolonialismus 
und Menschlichkeit« (finanziert von der VolkswagenStiftung). Er ist auch 
Mitglied von verschiedenen wissenschaftlichen Beiräten wie z. B. beim 
Deutschen Zentrum Kulturgutverluste (DZK).
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KANAU’KYBA 
Regie: Gustavo Caboco 
2021 // Brasilien // 11 min 
Portugiesisch, ohne gesprochene Sprache 
 
2018 brannte das brasilianische Nationalmuseum in Rio de Janeiro nie-
der. Es beherbergte die größte Sammlung Indigener Kultur Brasiliens: 
Rund 40.000 Objekte von 300 Indigenen Gesellschaften. Rund 90 Pro-
zent der Kulturgüter wurden zerstört. Der marode Zustand der unterfi-
nanzierten Institution war lange bekannt. Somit ist der Verlust des 
Kulturerbes auf die Gleichgültigkeit der brasilianischen Verwaltung zu-
rückzuführen. Indigene protestierten vor dem Museum und forderten 
eine angemessen finanzierte Institution zum Erhalt Indigener Kulturgüter. 
Unter den zerstörten Objekten war eine Borduna, ein Gegenstand, der 
den Wapichana als Waffe, zur Verteidigung und als Paddel dient. Die Bor-
duna stand dem Filmemacher Gustavo Caboco zufolge im Dialog mit dem 
Meteorit von Bendegó, der ebenfalls im Museum ausgestellt wurde und 
den Brand unbeschadet überstand. Nach dem Feuer hat Gustavo Caboco 
zusammen mit anderen Wapichana eine neue Borduna geschaffen und 
dem im Wiederaufbau befindlichen Museum gespendet, um eine neue 
selbstbestimmte Beziehung zwischen Sammlungen und Indigenen Ge-
meinschaften zu ermöglichen. Caboco setzt sich für eine aktive Einbin-
dung Indigener Gemeinschaften in den Museen ein, damit sie 
Restitutionsprozesse mitgestalten und das Vergessen ihres Kulturerbes 
verhindern können. Er gab Workshops im Nationalmuseum, in deren Kon-
text der hypnotische Animationsfilm KANAU’KYBA entstand. Der Film 
greift die Botschaft der neuen Borduna auf: »Sie werden unsere Erinne-
rung nicht auslöschen. Wir sprechen hier über einen Teil von uns selbst.« 
 
 
DAHOMEY 
Regie: Mati Diop 
2024 // Frankreich / Senegal / Benin // 67min 
Französisch / Fon / Englisch mit deutschen Untertiteln 
 
2021 kehrten 26 Kunstschätze an den Ort zurück, von dem sie knapp 130 
Jahre zuvor geraubt worden waren. 1892 hatten französische Truppen 
die Paläste des Königreichs Dahomey geplündert und sie nach Frankreich 
verschleppt. Dahomey war drei Jahrhunderte lang eine starke Regional-
macht, expandierte dank einer schlagkräftigten Armee und war in den 
transatlantischen Sklavenhandel eingebunden. 1895 wurde es ein Teil 
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des französischen Ko-
lonialreichs. Die meis-
ten geraubten Objekte 
verstaubten in den 
Kellern der ethnologi-
schen Sammlungen 
in Paris. 2016, 56 Jahre 
nach der Unabhängig-
keit Benins, in dessen 
Süden sich das König-
reich Dahomey befand, 
forderte Präsident Pa-
trice Talon die Rück-
gabe der Kulturgüter.  
 
Als Frankreich eine Rückgabe in Aussicht stellte, entschloss sich die 
Filmemacherin Mati Diop, den Prozess filmisch zu begleiten. 
Im Pariser Museum für außereuropäische Kunst werden die Objekte für 
die Überführung verpackt. Eine der Skulpturen, bezeichnet mit der Num-
mer »26«, berichtet von ihren Erfahrungen in den Kellern des Museums, 
von dem Raub ihres Namens und ihrer Freiheit. Die Statue verkörpert 
König Gezo, dem der haitianische Schriftsteller Makenzy Orcel im Film 
eine Stimme gibt. Gezo wird bald frei sein, fragt sich aber, ob ihm das 
Land, in das er zurückkehrt, nicht fremd geworden ist. 
Auf den Straßen von Cotonou in Benin wird die Ankunft der Kulturschätze 
gefeiert. Sie werden im Präsidentenpalast Benins besichtigt, bevor sie 
später in der ehemaligen Königsstadt Abomey einen dauerhaften Platz 
bekommen sollen. 
Mati Diop veranstaltet eine Diskussion zwischen Studierenden zur Frage, 
was von der Restitution zu halten sei. Ist die Rückgabe von 26 Objekten, 
während tausende noch in den europäischen Sammlungen verbleiben, 
nicht eine Beleidigung? Oder kann dies der Beginn einer vollständigen 
Restitution sein? Die Studierenden machen deutlich, dass ihnen durch 
den kolonialen Raub nicht nur die Objekte, sondern ein Stück ihrer eige-
nen Identität genommen wurde. So ruft eine Studentin in der Diskussion: 
»Man hat mir gesagt, ich würde von Sklaven abstammen, aber ich 
stamme von Amazonen ab!« Es entflammt eine Debatte, in der das Po-
tential der Objekte deutlich wird, durch sie die eigene Geschichte kennen 
lernen und selbstbestimmt fortschreiben zu können. 
Dahomey gewann den Goldenen Bären der Berlinale 2024. 
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SHAMBHALA  
Regie: Min Bahadur Bham 
2024 // Nepal / Frankreich / Norwegen / Hongkong / China / Türkei /  
Taiwan / USA / Katar // 150 min 
Tibetisch / Nepali mit deutschen Untertiteln 
 
In einem Dorf im nepalesischen Himalaya lebt die junge Pema mit ihren 
drei Ehemännern: Tashi und seinen beiden jüngeren Brüdern, Karma und 
Dawa. Während Dawa noch ein Kind ist, dient Karma als Mönch dem Rin-
poche. Pemas friedliches Leben wird auf den Kopf gestellt, als Tashi von 
einer monatelangen Handelsreise nach Lhasa nicht zurückkehrt. Die 
Dorfbewohner beginnen, Pemas Treue zu hinterfragen, insbesondere da 
sie kürzlich schwanger wurde. Entschlossen, ihre Unschuld zu beweisen, 
begibt sich Pema auf die Suche nach Tashi. Der Rinpoche weist Karma 
an, sie zu begleiten. Obwohl Karma anfangs widerwillig dem Befehl 
seines Meisters folgt, entwickelt sich zwischen ihm und Pema eine enge 
Bindung, die durch gemeinsames Singen und Musizieren gestärkt wird. 
 
Anhand der Polyandrie, die in einigen ländlichen Regionen des Himalayas 
verbreitet ist, entfaltet sich Pemas Geschichte und wird die soziale Struk-
tur der Dorfgemeinschaft aufgefächert. Diese Eheform, bei der eine Frau 
mehrere Männer heiratet, dient nicht nur der Anpassung an die schwie-
rigen Lebensbedingungen und knappen Ressourcen der Region, sondern 
reflektiert auch die tief verwurzelten kulturellen und spirituellen Über-
zeugungen der Dorfgemeinschaft. Pemas Beziehung zu ihren drei Ehe-
männern, geprägt von gegenseitigem Respekt und einer komplexen, aber 
funktionierenden Dynamik, wird durch Tashis Verschwinden auf eine 
harte Probe gestellt. Der Film verdeutlicht, wie Polyandrie sowohl Schutz 
bieten als auch Herausforderungen schaffen kann, und regt dazu an, über 
die Bedeutung von Liebe und Loyalität in einem kulturellen Kontext nach-
zudenken, der sich stark von westlichen Vorstellungen unterscheidet. 
 
SHAMBHALA ist ein zutiefst spiritueller Film, der auf den ersten Blick 
eine Reise auf der Suche nach Tashi zeigt, doch im Kern geht es um 
Pemas Weg zu sich selbst. Durch ihre Reise gewinnt Pema Stück für 
Stück an Einsicht und Vertrauen und kehrt schließlich in ihr Dorf zurück, 
um dem heimgekehrten Tashi gegenüberzutreten und für sich und ihr 
Leben einzustehen. Der Film feierte 2024 seine Premiere bei den Inter-
nationalen Filmfestspielen Berlin, wo er im Wettbewerb lief. 
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Aktuelle Informationen auf www.indigenerfilm.de      
www.instagram.com/indigenerfilm 
www.facebook.com/indigenerfilm 
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